
Für die Erneuerung Das Anliıegen dieser Missionsgebets- wachsenen Taufbewerbers durch die Kırche, konkreter
des Katechumenats meınung oilt einem Kernbereich kirch- durch die einzelne Gemeıinde un den jeweıls zuständıgen1 Geiste un: nach
den Normen des lıcher Missionspastoral. Sieht in  ,' SC- Seelsorger. Konkret ergäbe sıch 1er die rage, ob ıcht
Zweiten Vatikanums. hin, wird INnan unschwer seine der eıit ware, die 1n den verschiedenen deutschen D1ö-
Missions- emınente Bedeutung ıcht NUuUr tür die geschaffenen Fides-Stellen für die Glaubensunter-
gebetsmeinung
tür Juli 1967 Missionsländer, sondern für die weıisung Von Konvertiten, die ıne allzu bedeutungslose

Kirche erkennen. Davon, wI1ıe das Randexistenz 1im kirchlichen Leben führen und vielleicht
Katechumenat, die eıt der christlichen Inıtiation un: oft och sehr mMIt der Unterrichtung konversions-
der Hinführung Z freien, bewußten Vollzug des williger Miıschehenpartner beschäftigt sind, stärker auf
Glaubens un seiner konkreten Forderungen gestaltet diese wahrhaft geforderte und zukunftsmächtige Aufgabe

hinzuorientieren.wiırd, hängt Entscheidendes für das christliche Bewußfst-
cse1n un: die Glaubenspraxis des einzelnen Neophyten
Ww1e der SaNzZCH christlichen Gemeinde 1b Was Sagl das Konzil ®

ber 7zurück ZU eigentlichen Thema Der Titel derWohl 1St j1er zunächst NUr die Missionsländer gedacht,
weıl dort die Ausbreitung des Glaubens ersties 7Ziel Gebetsmeinung spricht Von der Erneuerung und Durch-
und die Erwachsenentaufe neben der Taute der Kinder führung des Katechumenats im Geıiste un ach den Nor-

LLLCIN des Konzıls. Welches sind 1U  > diese Normen? Zweıder bereits getauften Christen die Regel ISE. Dem Kate-
chumenat in diesen Ländern pastorales Gewicht Konzilsdokumente sprechen VO Katechumenat: das De-
geben, die bestehende Praxıs WEeNnN nöt1ıg überprüfen rTet über die missionarıische Tätigkeit der Kirche un die
und VO wen1ger fruchtbaren oder zeiıtgemäßen Elemen- Konstitution über die Liturgie. Enthält die Lıiturgie-
ten reinıgen, bleibt also ;ohl das vordringlichste An- konstitution die allgemeinen lıturgischen Normen, ach
liegen. och darf inNnan eine wichtige Tatsache ıcht ber- denen das Katechumenat in seiner lıturgischen Gestalt ın
sehen: Je weıter der Proze(ß der Entkirchlichung 1n den Anlehnung die altkirchliche Praxıs wieder voll her-
alten christlichen Ländern fortschreitet, Je größer ıcht gestellt werden soll, bemüht sıch das Dekret über die
1Ur die Zahl der Randchristen, sondern auch der nıcht missionarische Tätigkeit der Kiırche stärker eine (;e=
mehr christlich Getautten ın den europäischen Ländern SsSamterneuerun und pastorale Vertietung der eıit der
wird, Je mehr SE TE christlichen Gemeinden ıhren volks- Taufvorbereitung.

Artikel 64 der Liturgiekonstitution bestimmt: „Eın mehr-kirchlichen Charakter verlieren, Je stärker der Zug
einer bewußten un: freien Glaubensentscheidung 1M Er- stufiges Katechumenat für Erwachsene sol] wieder her-
wachsenenalter wird, größeres Gewicht erhält das gestellt un: ach dem Urteil des Ortsordinarıius eingeführt

werden.“ Damıt soll, wiıird diese Vorschrift erläutert,Anlıegen 1n der Gesamtkirche.
„ermöglıcht werden, dafß die eıt des Katechumenats, die

Niıcht Ur au} die Missionsländer bezogen ANSCMESSCHEI Einführung bestimmt ist, durch heilıge,
1in Zewissen Zeitabschnitten aufeinanderfolgende RıtenDeutlıch, WenNn auch Eerst allmählich, scheint die Erwach-

senentaute auch innerhalb des Katholischen ein stärkeres geheiligt wird“. In den Missionsländern, führt die
theologisches Gewicht erhalten (vgl Stenzel, e1it- gleiche Konstitution (Artikel 65) weıter AauUs, soll 7zudem

erlaubt se1n, „außer den Elementen der Inıtiation, die 1ngebundenes un Überzeitliches in der Geschichte des Kate-
chumenats un der Taufe, „Concılium“, Jhg 3 Heft Z der christlichen Überlieferung enthalten sınd, auch jene
Februar 1967, 96 fi.) Und scheint in  ; sıch ber ıne zuzulassen, die sıch be1 den einzelnen Völkern 1n Ge-

brauch befinden ...“ Bekanntlich Wr die erstgenannteentsprechende pastorale Praxıs bei uns 1in Deutschland
noch aum Gedanken machen, hat sıch die Sıtuation dıeser beiden Bestiımmungen 1mM Konzıil umstritten; ennn
1n anderen Ländern bereits difterenziert. Bleibt die Er- bereits VOTL der Eröffnung des Konzıls hatte die Rıten-
wachsenentaufe auch die Ausnahme, stellt S1e eLtwa2 1in kongregation durch die Instruktion VO 30 Maı 1962 1ine
Frankreich keine Seltenheit mehr cdar Das ann reılıch CUE Ordnung der Erwachsenentaufe herausgegeben, die
nıcht heißen, daß das Thema für den deutschen Sprach- eine Aufteilung des Gesamtrıitus 1in sıeben aufeinander-
L1LAaUM ohne unmiıttelbare Relevanz 1St. Wohl bleibt folgende Stadien vorsah. Nach jener Verordnung ware
der formalen Kirchenzugehörigkeit fast der Eın- allerdings der Bestand Texten un Rıten (abgesehen
wohner der erwachsene Tautbewerber Randerscheinung, Von möglichen Auslassungen oder Erganzungen 1mM einzel-
aber innerhalb der Hochschulgemeinden, die be1i uns nen) der gleiche ‘ geblieben. Deshalb hatte sıch die —-

als Ort der Begegnung 7zwischen Christen un Nıcht- ständige Kommuissıon annn doch entschlossen, den Ar-
christen ıne Sonderstellung einnehmen, sınd Fälle vVon tikel 64 1n einer die textliche Ww1e ritusmäfßige (sesamt-
Erwachsenentaufen ıcht mehr selten. Je stärker der ETINCUCIUNG der Erwachsenentaufe un des auf sS1e VOI-

missionarische Charakter der Gesamtkirche und der bereitenden Katechumenats ermöglichenden Orm beizu-
behalten (vgl den Kommentar VO  e} Lengeling, 1: Dıieeinzelnen Kirchengemeinde wieder hervortritt,
Konstitution des Zweıten Vatikanischen Konzıils über diestärker ISt iINan auch wıederum den Kontakt und die

Konversion der bereits nıcht mehr getauften Erwachsenen heilige Lıiturgie, unster 1964, 142)
bemüht. Je stärker die Kırche sıch der Erkenntnis bewußt Nicht NuUYT Unterrichtung, sondern EinübungWiırd, daß ihre pastoralen Bemühungen nıcht mehr e1IN-
seitig auf die Erhaltung des von Generatıon (Gene- Von seıten des Nachkonziliaren Rates tür Liturgiereform
ratıon Ww1ıe selbstverständlich weitergegebenen Erbes und wurde die Neugestaltung dieser Rıten jedoch bisher nıcht
seiner sakramentalen „Sanktionierung“ gerichtet se1n abgeschlossen.
dürfen, dringender wırd nıcht 1U ıne vertiefte Es bedarf 1er keiner eigenen Erwähnung, elch emınente
und zeitnahe Erwachsenenkatechese, sondern auch die pastorale Bedeutung gerade ın den Missionsländern einer
kirchliche Zurüstung auf eine theologisch, pastoral und solchen lıturgischen Ausgestaltung der Taufvorbereitung,
psychologisch sachgerechte Glaubenseinführung des C1- die Ja nıcht 1Ur eıt der Glaubensunterweisung, sondern
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zugleich der praktischen Einübung in das kirchlid1é Leben wıird aller Hochschätzung des religiösen Erbes bei
sein soll, zukommt. Das Missionsdekret stellt 1n seiner den nıchtchristlichen Völkern ıcht ohne inneren Bruch mıt
allgemeinen Charakteristik des Katechumenats test, dieses der früheren relig1ösen Vorstellungswelt erreichen se1n,
bestehe ıcht „1N eiıner bloßen Erläuterung VO Lehren WEeNnNn christliche Bekehrung mehr bedeuten soll als christ-
un Geboten, sondern 1n der Einführung un! genügend lıch-sakramentale Überformung tradierter Religiosität.
langen Einübung 1m SaNzCh christlichen Leben durch Eıner mehr auft Massenbekehrung als auf die glaubens-
die Übung eines Lebenswandels nach dem Evangelıum mälıge Durchformung der christlichen Persönlichkeit e1in-
un durch iıne Folge VO heıligen Rıten, soll iInNna  e} s1e gestellten Miıssionsstrategie mag damıt Genüge se1n.
stufenweise 1n das Leben des Glaubens, der Lıiturgie und Wıe wen1g aber dem eigentlichen Ziel der Miıssıon, das
der lıebenden Gemeiuinschaft des Gottesvolkes einführen“. christliche Zeugnis 1n der individuellen un gesellschaft-
Hınsıchtlich des liturgischen Rahmens bestimmt das Mıs- liıchen Lebensmitte der Neubekehrten prasent machen,
siıonsdekret ergänzend Zur Liturgiekonstitution, „dafß die gedient iSt, zeıgen genügend Beispiele AaUus der Vergangen-
Fasten- un Osterliturgie werde, da{iß s$1e die eıt. Das Ergebnis solcher Mıssionsstrategie sind ZWAar
Katechumenen Z Feıier des österlichen Geheimnisses be- ımponierende Zahlen, die jedoch die Schwäche kirchlicher
reıtet, be1 deren testlicher Begehung S$1e durch die Taute Strukturen un: die geringe Ausstrahlungskraft der Ge-
für Christus wıiedergeboren werden“ (Abschnitt 14) meıinden ıcht verdecken können. Eın einse1it1g kultisch,
urch die Wiedereinführung mehrstufiger Inıtiationsriten, „relig1ös“ verstandenes Christentum in den Miss10ns-
die ıcht 1n einer mechanıschen Verteilung bzw zeitlichen ändern könnte gemeınsam mıiıt der siıch lobenswerten
Aufgliederung des biısherigen Taufritus bestehen können un:! notwendigen Tendenz der Aufwertung der ıcht-

ın diesem Falle ware der pastorale Nutzen aum christlichen Reliıgionen sehr ohl einer Abschwächung
unterschätzen — und deren Verbindung mi1ıt dem des Ernstes christlicher Konversion führen.
zentralen Mysteriıum des christlichen Glaubens, des Oster-
gyeschehens, sınd vewl pastoral un missıonarısch frucht- Warnung V“OYr Ritunalisierung
bare Möglichkeiten lıturgischer Gestaltung un der r1tUuSs- Was die kultische Seıite un die rituelle Bereicherung der
mäfsıgen Anpassung die okalen Lebensgewohnheıiten cQhristlichen Inıtıation betrifft, wiırd 1n etzter eıt
un Kultvorstellungen gegeben. Es 1St wünschen, dafß nıcht 1Ur VO  $ seıten jener Theologen SEWANT, die das
VO seıten Roms die einschlägıgen Normen für eıne Jang- spezıfısch Christliche 1n eiınem ausgezirkelten sakralen
fristige Reform ıcht allzulange auf sıch arten lassen, Bereıiıch, 1n einer 50 heılen Welt“ des Kultischen sehen
damıt die Bischofskonferenzen ihrerseits die VO  e ıhnen möchten, sondern primär 1n der Realisierung der bibli-
gewünschten oder notwendigen Adaptationen vornehmen schen Grundforderungen das iındividuelle un: gesell-
können. Dies 1St wichtiger, da die Missionsbischöfe, schaftliche Leben, sondern auch VO seıten einzelner Miıs-
die auf rund ıhrer täglıchen pastoralen Arbeitslast un: Ss10Nare. Bereıts auf dem Konzıil während der Diskussion
des Fehlens wissenschaftlichen Institutionen oft nıcht über das Missionsschema außerte eın koreanıscher Bischotf
1n der Lage sınd, VO sich AUS die gewünschten Inıtiatıven siıch iußerst zurückhaltend dem Bemühen des Entwuris
energisch voranzutreıben un: deswegen der beson- un: der Konzilsmehrheit die „rituelle“ Ausgestaltung
deren Hiıltfestellung regionaler un zentralkirchlicher der christlichen Inıtiation. Eın Zuviel Zeremoniıien Velr-

Körperschaften bedürten. Es 1St gegenwärtig ıcht be- argere die Jungen Christen 1n den Missionsländern, die der
kannt, W anl der bereits 1ın allen Diözesen ad experıimen- Kırche ohnehin schon zuviel Rıtualismus anlasteten (vgl
u zugelassene Entwurt ZUur Neuordnung des Kate- Seeber, Das Zweıte Vatıcanum, 276) Gewis,
chumenats des Nachkonziliaren Rates für die Lıturgie- dieser Einwand Mag lokal bedingt se1ın, zumiındest sıch 1ın
reform se1ne endgültige Gestalt erhalten un: w1e diese erstier Linıe aut ostasıatıische Verhältnisse beziehen. Er
aussehen wird. Doch berechtigt der vorliegende vierstufige mag beispielsweise auf den „kultfähigeren“ Afrıkaner
Entwurf einıgen Hofinungen, weıl katechetische, nıcht ın gleicher Weıse anwendbar se1n. ber die selbst-
lıturgische und praktische Einübung in das Christliche 1ın verständliche Grundforderung, daß die lıturgische Inıtıa-
harmonischer Weıse verbindet un zugleıch den Bischofs- t1on LUr einen Aspekt christlicher Einübung darstellt un
konferenzen genügend Freiheit okaler oder regionaler das eigentliche dieser Einübung den konkreten qAQristlichen
Anpassung äßt Lebensvollzug bestehen muß, gilt für die missionarische

Arbeit der Kıirche 1n allen Ländern un Kontinenten. Das
FEs geht die molle Ausformung des Christlichen Missionsdekret 1St enn auch solche Vertiefung be-

Be1 aller Wahrung lıturgisch-ritueller Finheitlichkeit 1St müht, WEeNnNn VO Taufbewerber „einen tortschreitenden
ıne möglıchst weitgehende lokale Anpassung 1n der Tat Wandel se1nes Empfindens un Verhaltens“, der sıch auch

wünschen un: heute ohl auch möglıch. och sollte SIn seinen soz1alen Auswirkungen“ kundtun MuUsse (Ab
INa  - sıch auch 1n diesem Bereich keinen Illusionen hın- schnıtt 13), ordert. Hierher gehört auch die Forderung des
geben. ıne rıtusmäßige Bereicherung christlicher Inıtıia- Dekrets, nach „altem qcAristlichem Brauch“ die Motive der
ti1on 1St siıcher begrüßen un 1St gew1ß 1n Gesellschaf- Bekehrung erkunden un WEeNn nötıg VO  e} unechten, Ja
ten MI1t noch vornehmlich magisch-numinosem Lebens- dem Christlichen entgegengesetLZLenN otıven reinıgen.
gefühl ZUur relig1iösen Beheimatung des Christlichen un Das Prinzıp der Religionsfreiheit nıcht ınhuhe 1n seinen
DA Vermeıidung einer soz10-kulturellen Entfremdung der außeren, Juristischen, sondern auch in seiınen inneren,
Neuchristen unerläßlich. ber INnan sollte sıch auch 1er psychıschen Aspekten wırd VO Missionsdekret 1er cschr
VOTL einer einseıtigen Betonung des ODUS un IIN  9 ebenso die Ablehnung jedes Bekehrungs-
seiner sakralen Reflexe besonders 1mM ıcht unmiıttelbar versuchs miıt unlauteren Miıtteln oder auch AausSs nıchtrelig1ö-
sakramentalen Bereich hüten. Das vornehmliche oder Sdi SCIl otıven. Ziel des Katechumenats soll die Annahme
das (uneingestandene) letzte Ziel annn nıcht eine och des Glaubens AUS innerer Überzeugung un: AUS völlıg
gutgemeınte orm VO Anpassung, sondern die volle Aus- freien Stücken se1in. Deswegen gehört die Reinigung der

Motiıve un die Läuterung der Absıichten den vornehm-tormung der christlichen Persönlichkeit se1n, und diese
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l en
ichsten Aufgaben dieser eIit. Dazu bedarf aber ıcht der Besinnung auf Wesen und Selbstdarstellung des hri-

und der Kirchen seine Wurzel hat Man könneNUur einer echten Erziehung subjektiver relig1öser Ehr-
ichkeıit, sondern einer möglichst tieten und allseitigen heute icht mehr eintach 7wıischen einer wahren reli-
Einübung 1n jene individuellen un gesellschaftlichen z1ösen Gesellschaft und Jener Gesellschaft, 1in der sS1e wirkt,
Verhaltensweıisen, deren Praktizierung siıch das Christ- unterscheiden, schreibt „Christ un h: « (20 67) ZUrFr
iıche als glaubwürdig erweıisen mu rage der Partnerschaft Von Kırche und Staat un stellt

die rage, ob die Kirche wirklich als Salz der Erde unVertiefung missionarıscher Glaubensvermittlung als Gegenüber ULTE politischen Gesellschaft 1n ErscheinungDamıt steht die Erneuerung des Katechumenats „1m trefen könne, WeNnnNn die Verflechtungen zwıschen beiden
Geiste des Konzıils“ 1n Zusammenhang MIt der Reform Größen NS sej]en W1€Ee ZUr eıit Professor Maıer
und Vertiefung der Methoden missionarıscher Glaubens- außerte VOTr kurzem 1N eiınem Rundfunkvortrag, 1mM Ge-
vermittlung überhaupt. Es 1sSt 1ın den etzten Jahren spräch der Kirche mıiıt der Welt werde künftig wenıger die
arüber geredet und geschrieben worden, da{ß die Miıs- institutionelle Sıcherung Von Positionen als vielmehr die
sionskatechese ıcht bloß oder überhaupt nıcht in einer Anerkennung der persönlichen un relig1ösen Freiheit des
Vermittlung VO  3 Glaubensformeln un abstrakten S1tt- Partners als Ausgangsbasıs dienen können. Von da Aaus
lıchen Normen bestehen darf, sondern, wıe schon ZESAZT, werde das Verhältnis zwıschen Kirche un Staat eıne NEUE
Einübung 1n das konkret gelebte Christentum seın soll Prägung erfahren.
Gewiß bedarft 65 der Anpassung die Auffassungsgabe,

das Bildungsniveau un den zıivilisatorischen Status Neuor:entierung oder Weiterentwicklung?
sSOWw1e die sozio-kulturelle Umwelt des Taufbewerbers, Prof. Ulrich Scheuner, Bonn, führte in seınem einleitenden
aber 1ese Anpassung 1St ein sehr differenzierter Vor- Reterat die Ursachen für das Auttreten VO  - (SE-
SA4d11S, der ıcht bloß 1n theologisch-katechetischer Verein- sıchtspunkten, denen das Verhältnis VO  3 Kirche un
fachung bestehen dart Derjenige, der den Taufbewerber Staat 1n der Jüngsten elit erscheint, auf ıne seit langem1n die christlichen Offenbarungsinhalte einführen soll;, sıch anbahnende geistige un gesellschaftliche Entwick-
mu{ 1ın der Lage se1n, die exıistentielle Mıtte dieser In- lung zurück. er rsprung der Auseinandersetzung liegehalte aufzuzeigen. Und dieses Vermögen 1St iıcht sehr 1n erster Lıinie 1m innerkirchlichen Raum. Auf evangeli-das Ergebnis theologischer Bildung alleın, als vielmehr scher Seıite mache sıch se1it der Gründung der Bundesrepu-gyelebter Glaubenserfahrung. Damıt diese aber vermittelt blik eiıne Skepsis bemerkbar gyegenüber dem institutionel-
werden kann, bedarf in den Missionsländern christ- len Landeskirchentum. Aufßerdem verliere angesichts einer
lıcher Gemeıinden, die s1e als einzelne und als Gruppen 1n Spiritualisierung des Kirchenbegriffs jede kirchenpolitischeıhrem Lebenskreis überzeugend verwirklichen. Mıt echt Problematik Relevanz. uf katholischer Seıite se1 i1ne
verlangt das Miıssionsdekret, dafß während des Kate- ähnliche Entwicklung EerSst in nachkonziliarer eıit Velr-
chumenats daraut geachtet werde, da{fß sıch der auf- zeichnen. Der zunehmende Säkularisierungsprozeiß der
bewerber auch in die soz1alen Verpflichtungen des Gesellschaft SOWI1e ıberale Tendenzen, die jede Religions-Christentums einübe. In der Vergangenheit hat iINan ohl ausübung dem privaten Bereich der Freiheit zuschreiben
gerade diesen Aspekt gegenüber dem lıturgisch-kultisch- und darum den Kiırchen ıne öffentlich-rechtliche Stellunglehrhaften csehr vernachlässigt. Man könnte 1n der absprechen, se]en als weıtere geistige Ursachen für die
mangelnden bzw. existentiell ıcht genügend glaubhaften gegenwärtige Aktualität der Thematıik un: ür die Aus-
Präsenz der Katholiken 1n den Ländern der Dritten Welt einandersetzungen den deutschen staatskirchenrecht-
geradezu einen Beweıs dafür sehen. Bedarf 65 1er einer lıchen Status anzusehen, der eine Verbindung zwıschen
Korrektur, wird sS1ie ıcht zuletzt darın bestehen, daß Staat un Kirche darstelle, sofern der Staat den Kiırchen
InNan bereits be1 der Glaubenseinführung einen alschen eine wichtige Stellung 1mM öffentlichen Leben zuschreibe
Supranaturalismus vermeidet un! 1e]l stärker eın der un ıhnen den Raum für ıhre Funktion rechtlich zusichere.
Bewährung 1n den konkreten Forderungen eınes bestimm- Diese Verbindung habe 1n der Gegenwart ZUuUr Auseın-
ten Lebensbereichs un eiıner bestimmten Geselischaft Vel_r- andersetzung über verschiedene Punkte geführt, eLtw2 1n
pflichtetes Glaubensbewußtsein vermıiıtteln un Ver- den Fragen der Kirchensteuer, des Eherechtes, der Kır-
tiefen sucht. chenverträge un: der Schulpolitik. ur  A 1ne Klärung se1

iıcht etw2 eıne totale Neuorientierung des Verhältnisses
VO Staat un Kirche erforderlich, sondern eine Weıter-

Meldungen der katholischen Welt entwicklung, die die bestehenden Rechtsposıitionen den
gesellschaftliıchen un irchlichen Veränderungen

Aus dem deutschen Sprachgebiet SSC.
Von staatlicher Seıite könne der Söftentlich-rechtliche Status

Zum Verhältnis Das zwölfte evangelisch-katholische der Kirchen Aaus ıhrem gesellschaftlichen un menschlichen
Kirche Uun!| Staat Publizistentreffen, das VO 28 Aprıl Auitrag, aus der weltanschaulichen Neutralıität des Staa-XII evangelisch- tes un der Gewährleistung der Religionsfreiheit begrün-katholisches bıs Maı in Königstein/Taunus It-
Publizistentreffen tand un dem ber hundert eil- det werden. Der Staat sollte darum AaUuUs eigener Inıtiatıve
In Königstein nehmer erschienen d  ‚9 befaßte sıch 1Ur 1ın dem Umftange auf eıne Neugestaltung des Ver-

hältnisses drängen, ın dem die Forderungen auf gesell-
Kırche un Staat. Die konkrete Relevanz dieser ematık
mıiıt der komplexen rage nach dem Verhältnis 7zwischen

schaftliche Veränderungen stutzen könne. Dıiıe Kirchen soll-
kommt ZWAar iın den gegenwärtıgen schulpolitischen Aus- ten ihrerseıts 1Ur der Aufrechterhaltung jener Rechte
einandersetzungen 1n aller Deutlichkeit ZUr Geltung, 1E festhalten, die S1e ZUrFrF Erfüllung iıhrer Sendung mıiıt Sub-
doch erscheinen diese eher als Kristallisationspunkt enn erfüllen können. Scheuner sprach sıch ıne
als eigentliche Ursache der Problematik, die ohl mehr „liberalıstische“ Gestaltung der Beziehung Kirche Staat
theologischer Natur 1St un!: 1m Grunde 1n einem Wandel AUsS, Die Einschätzung der Religionsgemeinschaften als
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